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IE Oft Îlltî»
Bummer 10 — XL jafjrgang On Blatt für t)<?imat!ict]<z Hrî unö Kunft

6abrucfet unB oerlzgt oon Iules JDerbet. Bucf)Brud?erei, Bern
Bern, ben 12. IBärz 1921

3n»öt bärnbiitfdji fitebli.
Vom Walter 11? or f.

acr:

Venn's taget.

$ Röücfrli fcfelpcbt zum Cbemi us,
Verzatteret im Graue.
Our ds 6uggeli im Sdtärmedad)
Da. dpdtet es H?iaue.

6s Bcji graagget ds Scbpbli uî.
Scblaffditurme îalit's a Bode.

s Scbpinnelî am 5änfcbterbrätt
5abt afe îicb uerrode.

6s döpperlet es lluggeli
.H ds Gfläcbt uom Sdttubeiuage.
Fop tuufig, toie tuet's diuri und dufe

Druufabe afab tage!

3uettcrd)te.

Der Wald treit no ne Cbranz uo Guld.

s Büffi fcblüüft 1 6ade.

s Bcji turret müed um ds bus.
Dem Scbplnnli rpfet der 5ade.

es Röücbli fdtiefet zum Cbemi us.
Im Riisli toird es läbig.
es Cblptes dankt im Bcttli inn':
Jib utär's für ibn's o gäbig.

s borzet und febperzt ds Dacbbett lüäg
Und fabt bälluuf a jube.
ünd ds IFüetti meint: „Sogar no d'Hacbt
bei fi im Zugang, die Bube!"

Sebulon.
ttooelle oon ü. Sankbaufer. 3

3d) hörte jeben Baut aus her Xiefe heraus. ©in |>unb
bellte. 3d) fcfjraf 3ufammen... wenn Sebulon mit feinem

Marren beranfuïjr, wer treib wo3U, urtb er traf mich» im
mitten ber ÜBiefe an, im hohen ©ras, was bann? 3d) hörte
Vferbebufe auf Steinpflafter, SBageugetnarr unb ioürufen.
9Jtein Sais würbe länger. SBenn er nun !am, mit ben

Sauiernfnedjten, unb man iah mid) geringes Sürfdjletn, auf
ber Bauer liegbnb oben am SBalbfaum, toas baihte man
fid)» babei? Vielleicht fdjtugen bie rohen fterle nach mir...
toas hatte id) im ©rafe 3U fdjaffm!...

Vher ber 53unb fam nicht herauf, bas SBagentnarren
entfernte fid} talabwärts unb bas 5ü ru feit oerfcholt im ©e*

genmihbe.

3enfeits bes alten Kaufes ging etwas oor. ©ine Veit)che

fnallte 3uœeiïen. Vun fdjaffte wohl Sebulon in ber untern
SOtatte mit ben ftarïen Änecbten, unb bie Unedjte oerwuw
berten fidj gar nicht, toenn er [tarier war als fie. Denn er

biefe bod)» Sebulon unb war feines Vaters Sohn. C, bort
unten blieb er, idj tonnte wohl Stunben auf ihn warten,

ohne bah et: tarn. 3d) tonnte in ben 2Balb triedjen unb

meinen Sad füllen. Das siemte mir.
Unb id) ïrodj in ben SBalb hinein unb machte mich mit

ftummen, eifrigen ©ebanten an bie Vrheit. 3dj wollte flint
fein, wie er ftar! war. Danit brauchte er mid) nidjt 3U oer»

adjten. Unb bie heimlichen Xräume hefeelten mich wie ein

böfer ffieift. Voll mar ber Sad, ich cou Rte nidjt wie. Vod)

war es hoch am Xage unb 3um Seimgehen blieben mir noch

Stunben. 2Bas tat ich benn ba?
3d)i hanb ben Sad 3U, legte mich neben meine Veute

ins Vtoos unb ftaunte ins Staue hinauf. Vile Xannen
fdjmantien, nidten fid) 3u, waren Iehenbig. 3d) hatte fie

nicht gefehen, nun fah ich- ihr Sdjwanten unb hörte ihre
Vteni3üge. Sie ftanben alle beifammett, litten einanber unb
teine oerachtete bie anbere.

Unb brühen in ber fltmmernben Xtefe bes SBalbes

ftrttten fid) Bidjter unb Sdjatten; fonberhare ©efidjter
tauchten im SBiberftreit ber ffieftalten auf/breite, tro feige unb

oerjerrte, 'oft weife unb fränfiiefe, oft grofe, tiefrot oerbäm-

in on und
Nummer 10 — XI. jahrgang Lin Llatt für heimatliche ttrt und Kunst

Ssîuuckt und oeNegt von IiUes Werder, guchdruàrei. kern
Lern, den 12. Mar? IY2I

Zwöi bärndütschi Liedli.
vom kalter Mors.

s-7

Wenn's taget.

6sNöüchIi schlvcht Xum (demi us,

vergäret im 6raue.
i)ür äs 6uggeli im Zchärmeäach
Da üpchet es Miaue.

6s kcji graagget äs 5chhb!i us.

Zcdlssscdturme salit's a koäe.
6s Zchpinueü am Sänschterbrätt
Saht afe sich verroüe.

6s äöpperiet es vuggeli
N äs 6flää)t vom 5chtubewage.
potz tuusig, wie tuet's äirm uvä äuß
vruusabe asah tage!

Bim Zuenachte.

ver Walä treit no ne (hranx vo 6ulä.
6s Lüssi schlüüft i 6acle.

6s Lcji surret müeä um äs vus.
vem Zchpinnii rM cier 5aäe.

6s ltöüchli schießt lum (hemi us.
im vüsli wirä es läbig.
6s (ddvies äänkt im kettü inn':
Zitz wär's für idn's o gädig.

6s borget unct schperN äs Vachdett wäg
clnä fadt däüuuf a jutze.

llnä äs Müetti meint: „Sogar no äMacht
dei si im Iwang, äie kutze!"

Sebulon.
Novelle von N- Sankdauser. Z

Ich hörte jeden Laut aus der Tiefe heraus. Ein Hund
hellte. Ich schrak zusammen... wenn Sebulon mit seinem

Karren heranfuhr, wer weiß wozu, und er traf mich in-
mitten der Wiese an, im hohen Gras, was dann? Ich hörte
Pferdehufe auf Steinpflaster, Wazengeknarr und Hürufen.
Mein Hals wurde länger. Wenn er nun kam, mit den

Bauernknechten, und man sah mich geringes Bllrschlein, auf
der Lauer liegàd oben am Waldsaum, was dachte man
sich dabei? Vielleicht schlugen die rohen Kerle nach mir...
was hatte ich im Grase zu schaffen!...

Aber der Hund kam nicht herauf, das Wagenknarren
entfernte sich talabwärts und das Hürufen verscholl im Ge-

genwinde.

Jenseits des alten Hauses ging etwas vor. Eine Peitsche

knallte zuweilen. Nun schaffte wohl Sebulon in der untern
Matte mit den starken Knechten, und die Knechte oerwun-
derten sich gar nicht, wenn er stärker war als sie. Denn er

hieß doch Sebulon und war seines Vaters Sohn. O, dort
unten blieb er, ich konnte wohl Stunden auf ihn warten,

ohne daß er kam. Ich konnte in den Wald kriechen und

meinen Sack füllen. Das ziemte mir.
Und ich kroch in den Wald hinein und machte mich mit

stummen, eifrigen Gedanken an die Arbeit. Ich wollte flink
sein, wie er stark war. Dann brauchte er mich nicht zu ver-
achten. Und die heimlichen Träume beseelten mich wie ein

böser Geist. Voll war der Sack, ich wußte nicht wie. Noch

war es hoch am Tage und zum Heimgehen blieben mir noch

Stunden. Was tat ich denn da?

Ich band den Sack zu, legte mich neben meine Beute
ins Moos und staunte ins Blaue hinauf. Alle Tannen
schwankten, nickten sich zu, waren lebendig. Ich hatte sie

nicht gesehen, nun sah ich ihr Schwanken und hörte ihre
Atemzüge. Sie standen alle beisammen, litten einander und
keine verachtete die andere.

Und drüben in der flimmernden Tiefe des Waldes
stritten sich Lichter und Schatten: sonderbare Gesichter

tauchten im Widerstreit der Gestalten auf/breite, trotzige und

verzerrte, oft weiß und kränklich, oft groß, tiefrot verdcim-
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mernb unb ooll Farben. Sie oerbargen fid); hinter ben roten
Stämmen bes Bintergrunbes, aber immer roieber bltngelten
Tie beroor, breitroangig, îtarî unb oerbiffen, mit pgetnif»
fenen Sippen. So faben fie alle aus: Sater, ©rofeoatet
unb Urahn... unb Sebulon.

Sie faben mich ftumm an, Jagten nichts, aber an ibren
Slugeit fab td>, bafe fie micfe ertannten unb nitftt finfter auf
mich blidten. Unb roieber oetfdjroanben fie hinter Süfdjen
unb Stämmen.

So trieb idj es eine ungemeffene 3ett lang unb erfdjra!
febr, als eine Sungenftimme gain nahe bei mir in ben

Süfcfeen fdjtie: „£e bu, Sagant, liegft mitten im SBalbe

bei beinern Seiielfad. SBillfi bu nicht beimgeben, Sagant?"

„Du Sanbit unb Saubmörber," fdjrie iib' ihm entgegen,

„fornm einmal berbei, roenn bir bein Beben lieb ift!"
Da traf micbi ein Dannjapfen an bie SBange, unb

augenblidlid) batte mid) ber Stäuber fctjon um ben Bals ge=

fafet. Utber er roürgte nidjt, fonbern tiefe mid) fahren
unb rollte mit einem Sumelbaurn über ben oollen Sad.

C£r balf mir aucb bie Saft ins Dal fdjleppen. ©s batte

roirtlicb fcbon ein roenig 3U bunfeln angefangen. Unten in
ber SBiefe [teilte i<b eine grage: „Du, bas Saus ba brüben,

bas ift bod) ber obere iRinbsberg, too ber Sebulon oer«

bingt ift..."
©r ladjie .mich aus: „Du 5tobItopf, nein, bas ift ber

niebere iRinbsberg, Sebulon fommt nod) eine Siertelftunbe
roeiter ber."

Da mar ich tief befdjämt, id) roufete !aum, roesbalb.

Unb ich fab ben Slbenb nichtt mebr, unb ben Sonnenunter«

gang unb bas Si# auf ben Sergen. 3# träumte einwärts

in mid> felber. So bumm roar id) unb ein foldjer Sdjroäfeer,

unb alle roaren anbers, ber Urabn unb alle. 3bte Sippen

blieben tlug unb oerbiffen.

3n ber nädjften Stacht träumte id) aucb, aber ber Drau ut

mar trüb unb fdjroet unb enbete in bangen Stengften. 3d)

irrte irgenbroo im naffen SLBalbe. Budude fdjrien allerorten

im ©ebüfd). 3dj fachte fie, aber icb fanb fie nie. Unb je

tiefer id) in bie ©ebüfdje brang, umfo oerroorrener mürbe

bie SBilönis, umfo oerborgener ber beimlidje Schrei ber

Sögel, unb aligemad) legte ficb eine traurige ginfternis auf

bie ©rbe. SRoos unb Sträucber mürben 3U einem ein3igen,

fdjroar3en SBeg ooller Dornen. Die Böbe felbft, bie nod)

eben aus ben 3roeigen geflimmert, mürbe grau unb 3m

febenbs finfterer. 3n metner Stngft fing icb- an 3« meinen.

SIber meine Stimme batte ben Blang oerloren. 3d) oerlor

bie ©eroifebeit meiner felbft. Steine Stimme unb icb felber

glichen nur nocfe bem Saufdjen oon Slättern in ber DunM«

beit. Sor lauter Semroeiflung fan! id) in ber Srinftemis

Dabin, roanb micbi auf ber bornigen ©rbe unib oerlor jebe

Raffung. Dann aber, als Stngft unb Ser3roeiflung fo grofe

mürben, bafe ich 3U oergeben meinte, lag id) auf einmal

halb mad> ba unb boidjte in ber ginfternis auf mein eigenes

Sd)tud)3en.
Stm Dage barauf unb manchen Dag banad) blieb bie

beimlidje Draurigleit bei mir.' Der Same Sebulon erregte

micbi 'nidjt mebr befonbers. Sur 3uroeilen, menn jemanb ben

Samen ausfprad), bordjte idj' auf, roie roenn jemanb oon

meiner heimlichen Sünbe fprätbe.

©inft batte ich ein dteft ooll junger Steifen aus einer

SBumetböble ans flicht gesogen, bie Sitten fcfjeu gemacht, fo

bafe fie ben Stut oerloren, roieber in bie flöhte 3U lommen
unb ibre Srut 3U füttern. Drei Dage fpäter fanb ich bie-
3ungen talt unb tot in ber feudjten flöhte, ihr ©erucfe ent«

fefete mich,. Unb fpäter, roenn jemanb oon Steifen fpracb, er«

griff mid) bas ©ntfefeen.

So ergriff mich bas SSort Sebulon mit Scham unb

SRifebebagen.

Stber bas Stifebebagen oerbarg in ficb fhon ben flafe,
ber 3utn Stusbrud) brängte unb nur auf bie ©elegenbeit
wartete, ficb' 3" 3eigen unb bell auf 3U flammen. 3wei Ana«
bentlaffen oereinten fidj. 3a einem gemeinfamen Durnausflug
unb babeten an einem ber beifeeften Stuguftlage einige Stun»
ben oon unferm Dorf roeg in einem fremden grluffe. Das
breite glufebett mit feinen grofeen fdjroamen Steinen flim«
merte in ber Sonne, Stus ben hoben Süfhjen fcferoärmten

gan3e Söller oon fliegen unb Srenafen auf bie nahten,
meifeen Seiber los, unb es. mar ein einiges Schreien unter
uns: 3ns SBaffer, ins SBaffer! Serftedt euch im SBaffer!"

3n jeber roarmen Sfiifee abfeits ber fcfeäumenben SBaf« •

ferrinne fab man einige Aöpfe über bem bunllen Spiegel
emporragen, roeit 3erftreut ben Srlufelauf hinunter. SRandj»

mal taud)ten bie meifeen Beiher auf, fprangen über bie

Steine hinweg in einen nachbarlichen Deidj, um fdjnell roieber

untertauchen.
Unter ben Süfdjen feinftreicbenb, im itampf mit ben

93tüden fcljon oerrounbet, arbeitete id) mich' in eine fonnige

Su# hinein, beren Bintergrunb oon überbangenben ©rlen»
äften gebeimnisooll überfdjattet mar. ©rfreut fprang ich; in
bie glut unb fchiudte beinahe 2Baf,"er; benn fie roar tiefer
als idji gebadjt unb fdjroimmen tonnte idj nicht. îtber ich

fuchte mit meinen güfeen feften ©runb unb ftrebte bem

flachem Bintergrunbe 3U. Da erfdjral ich- Sor mir im
SBaffer beroegten ficb breite 3füfee unb ftarle ©lieber, unb
erft jefet fat) id) im Schatten ber ©rlen auch, ben ba3U gebö»

renben 5topf, oerbedt burch einen SIft, ber bis auf ben

Spiegel hing.
©s roar Sebulons itopf. 3«hi tat einen beimlid) et«

fdirodenen Susruf. Sebulon grinfte nur ein roenig. 3d>

fagte entfdjalbigenb: „Seh fo, bu bift ba?" ©r grinfte etn
Hein roenig ftärler. Unb mir fdjien, er ftarre ocrädjtlicl) unb

nacbfichtig ins SBaffer auf meine bünnen SIrme unb Seine.
Sber er fagte lein SBort.

Bitflos unb oerlegen ftanb ich ba. ©r fab es roobb
bob ben Bopf um eine Binie, mar oielletdjt auch oerrouubert,
aber bas fab man nicht. Unb oieIIeid)t mar es ©nabe oon
ihm, bafe er bie fRedjie aus bem SBaffer hob, ben ©rlenaft
berunter3og bis auf ben ©runb bes Dei# unb ihn roieber

emporfchnellen liefe roie einen riefigen Spriferoebel, midj' über
unb über begiefeenb. Unb roar es nicht, als ob er laut la#,
als id) bas SBaffer aus ben Singen roifdj'te? ©eroife, er hatte
gelacht.

Snbeffen, -als iich' roieber flar fab, reuten ihn ©nabe unb

Bachen fcbon roieber. Bangfam erhob er fid), roanbte mir ben

Süden unb ftieg aus bem SBaffer empor auf feinen Stein.
Belle Dropfen riefelten an feinem blanlen Beib bernieber.
Unb id) ftaunte ben SRüden, Der ba oor mir aus bem SBaffer

ftieg, breit, gegliedert burch bie fdj'ön gefenlte SRittellinie,

U2 oie öLUdieK

mernd und voll Narben. Sie verbargen sich hinter den roten
Stämmen des Hintergrundes, aber immer wieder blinzelten
sie hervor, breitwangig, stark und verbissen, mit zugeknif-
fenen Lippen. So sahen sie alle aus: Vater, Großvater
und Urahn... und Sebulon.

Sie sahen mich stumm an, sagten nichts, aber an ihren
Augen sah ich, daß sie mich erkannten und nicht finster auf
mich blickten. Und wieder verschwanden sie hinter Büschen

und Stämmen.

So trieb ich es eine ungemessene Zeit lang und erschrak

sehr, als eine Jungenstimme ganz nahe bei mir in den

Büschen -schrie: „He du, Vagant, liegst mitten im Walde
bei deinem Bettelsack. Willst du nicht heimgehen, Vagant?"

„Du Bandit und Raubmörder," schrie ich ihm entgegen,

„komm einmal herbei, wenn dir dein Leben lieb ist!"
Da traf mich ein Tannzapfen an die Wange, und

augenblicklich hatte mich der Räuber schon um den Hals ge-

faßt. Aber er würgte nicht, sondern ließ mich fahren
und rollte mit einem Purzelbaum über den vollen Sack.

Er half mir auch die Last ins Tal schleppen. Es hatte

wirklich schon ein wenig zu dunkeln angefangen. Unten in
der Wiese stellte ich eine Frage: „Du, das Haus da drüben,

das ist doch der obere Rindsberg, wo der Sebulon ver-

dingt ist..."
Er lachte mich aus: „Du Kohlkops, nein, das ist der

niedere Rindsberg, Sebulon kommt noch eine Viertelstunde

weiter her."

Da war ich tief beschämt, ich wußte kaum, weshalb.

Und ich sah den Mend nichch mehr, und den Sonnenunter-

gang und das Licht auf den Bergen. Ich träumte einwärts

in mich selber. So dumm war ich und ein solcher Schwätzer,

und alle waren anders, der Urahn und alle. Ihre Lippen
blieben klug und verbissen.

In der nächsten Nacht träumte ich auch, aber der Traum

war trüb und schwer und endete in bangen Aengsten. Ich

irrte irgendwo im nassen Walde. Kuckucke schrien allerorten

im Gebüsch. Ich suchte sie, aber ich fand sie nie. Und je

tiefer ich in die Gebüsche drang, umso verworrener wurde

die Wildnis, umso verborgener der heimliche Schrei der

Vögel, und allgemach legte sich eine traurige Finsternis auf

die Erde. Moos und Sträucher wurden zu einem einzigen,

schwarzen Weg voller Dornen. Die Höhe selbst, die noch

eben aus den Zweigen geschimmert, wurde grau und zu-

sehends finsterer. In meiner Angst fing ich an zu weinen.

Aber meine Stimme hatte den Klang verloren. Ich verlor
die Gewißheit meiner selbst. Meine Stimme und ich selber

glichen nur noch dem Rauschen von Blättern in der Dunkel-

heit. Vor lauter Verzweiflung sank ich in der Finsternis

dahin, wand mich auf der dornigen Erde und verlor jede

Fassung. Dann aber, als Angst und Verzweiflung so groß

wurden, daß ich zu vergehen meinte, lag ich auf einmal

halb wach da und horchte in der Finsternis auf mein eigenes

Schluchzen.

Am Tage daraus und manchen Tag danach blieb die

heimliche Traurigkeit bei mir.' Der Name Sebulon erregte

mich nicht mehr besonders. Nur zuweilen, wenn jemand den

Namen aussprach, horchte ich auf, wie wenn jemand von

meiner heimlichen Sünde spräche.

Einst hatte ich ein Nest voll junger Meisen aus einer

Wurzelhöhle ans Licht gezogen, die Alten scheu gemacht, so

daß sie den Mut verloren, wieder in die Höhle zu kommen

und ihre Brut zu füttern. Drei Tage später fand ich die

Jungen kalt und tot in der feuchten Höhle, ihr Geruch ent-
setzte mich. Und später, wenn jemand von Meisen sprach, er-

griff mich das Entsetzen.

So ergriff mich das Wort Sebulon mit Scham und

Mißbehagen.
Aber das Mißbehagen verbarg in sich schon den Haß,

der zum Ausbruch drängte und nur auf die Gelegenheit
wartete, sich zu zeigen und hell auf zu flammen. Zwei Kna-
benklassen vereinten sich zu einem gemeinsamen Turnausflug
und badeten an einem der heißesten Augustlage einige Stun-
den von unserm Dorf weg in einem fremden Flusse. Das
breite Flußbett mit seinen großen schwarzen Steinen flim-
merte in der Sonne. Aus den hohen Büschen schwärmten

ganze Völker von Fliegen und Bremsen auf die nackten,

weißen Leiber los, und es war ein einziges Schreien unter
uns: Ins Wasser, ins Wasser! Versteckt euch im Wasser!"

In jeder warmen Pfütze abseits der schäumenden Was- '

serrinne sah man einige Köpfe über dem dunklen Spiegel
emporragen, weit zerstreut den Flußlauf hinunter. Manch-
mal tauchten die weißen Leiber auf. sprangen über die

Steine hinweg in einen nachbarlichen Teich, um schnell wieder
unterzutauchen.

Unter den Büschen hinstreichend, im Kampf mit den

Mücken schon verwundet, arbeitete ich mich in eine sonnige
Bucht hinein, deren Hintergrund von überhangenden Erlen-
ästen geheimnisvoll überschattet war. Erfreut sprang ich in
die Flut und schluckte beinahe Was,er,- denn sie war tiefer
als ich gedacht und schwimmen konnte ich nicht. Aber ich

suchte mit meinen Füßen festen Grund und strebte dem

flachern Hintergrunde zu. Da erschrak ich. Vor mir im
Wasser bewegten sich breite Füße und starke Glieder, und
erst jetzt sah ich im Schatten der Erlen auch den dazu gehö-
renden Kopf, verdeckt durch einen Ast, der bis auf den

Spiegel hing.
Es war Sebulons Kopf. Ich tat einen heimlich er-

schrockenen Ausruf. Sebulon grinste nur ein wenig. Ich
sagte entschuldigend: „Ach so, du bist da?" Er grinste ein
klein wenig stärker. Und mir schien, er starre verächtlich und

nachsichtig ins Wasser auf meine dünnen Arme und Beine.
Aber er sagte kein Wort.

Hilflos und verlegen stand ich da. Er sah es wohl,
hob den Kopf um eine Linie, war vielleicht auch verwundert,
aber das sah man nicht. Und vielleicht war es Gnade von
ihm, daß er die Rechte aus dem Wasser hob, den Erlenast
herunterzog bis auf den Grund des Teichs und ihn wieder

emporschnellen ließ wie einen riesigen Spritzwedel, mich über
und über beziehend. Und war es nicht, als ob er laut lache,

als >ich das Wasser aus den Auge» wischte? Gewiß, er hatte
gelacht.

Indessen, als ich wieder klar sah, reuten ihn Gnade und

Lachen schon wieder. Langsam erhob er sich, wandte mir den

Rücken und stieg aus dem Wasser empor auf seinen Stein.
Helle Tropfen rieselten an seinem blanken Leib hernieder.
Und ich staunte den Rücken, der da vor mir aus dem Wasser

stieg, breit, gegliedert durch die schön gesenkte Mittellinie,
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Ständen.

bie mid fd)eel anftarrten unb febesmal, wenn id bie Satrb
nad ihnen ausftredte, blifefdnell oerfdmanben.

Soll Ser3toeifIung fing id) an 3U beulen.

(Sine Stimme fragte in meinem Süden: „SQSarum iagjt
bu beinen Staufen nad? ßafe bod bie Stäufe laufen. Siel),
ba finb anbete ftanindjen."

3d antwortete: „Siebft bu benn nidjt, bafe es meine

idaninden finb?"
Die Stimme ladjte bölmtfd: „Stäufe firtb es unb nichts

inciter." '

: J

©rft fetji fab id): tu id) um. hinter mir ftanb SeBulon.
©r trug auf feinen 2frm en 3toei fdneetoeifee Steeden, bie

waren gan3 jabrn, flohen ni#, fdmiegten ftdj, an ihn unb

faben mid furcfjtlos an. Sie gebaditen aud gar nidji 3u

fHeben, fonbern rubten 3ufrieben auf feinen bicfen Srtnen,
eines neben bem anbern. Stit brenneuben 2fugen fab id)

bin. 2lber Sebulon fpottete in einem fort: „2Bas läufft
bu beinen Staufen nach? ßafXfie hoch in ibre Södjer fahren."

3d' faß cor meinem ßanindjenftad unb gab ben 3Her=

#n ©ras, badfte aud' babei: „Sie haben tange feine gret=
beit gehabt unb feine Sonne gefehen; man foTIte fie hinaus
faffen!" Oeffnete barum ben Stall unb lieh fie frei. Unb
alle famen beroor, glatthaarig munter unb poffierfid- Sie
liefen ins ©ras, 3erftreuten fid über bie gau3e Sofftatt-
unb tollten fid hinter ben hoben 5terbelftauben. 2lber plöfe=

lid tourbe mir angft unb bange: SUÎir mar, als fudten fie
fidi oor mir 3U oerfteden, unb in ber Sngft griff id nad'
ihnen, um fie totebet 3U fangen. Da gefdnh ein SBunber:
Sie warben immer Heiner unb Heiner oor meinen Sagen,
oerloren bie garbe .unb fdoffen im fdnellen 3id3ad oon
Saum 3U Saum. 3ulefet gltden fie bäfeliden Staufen,

bie gemattigen Sdulterblätter, bie ge=

fd'toungenen Süftanfäfee unb bie wag^
redten Sippenhogenpaare. Sla"f unb
bid toudfen bie Srme aus ben Sdjui
tern, unb ber Sals ftieg toie ein Saum
aus breitem SBurselftod empor.

3d 3Üterte bei biefem Snbltd, unb
bas gittern mar Safe, ©r hatte mid
belädelt, mar gnäbig gemefen, hatte
bie ©nabe bereut unb fid non mir ab=

gemenbet in feinem Sodmut unb in
feiner Sdönheit.

Sinter feinem Süden fämpfte id
einen ftummen itampf, oerütte Ueber=

fälle unb Attentate gegen ihn unb mor=
bete ihn insgebeim-jebttfad'- Sber meine

ginger wagten nidt ein 3uden, um
nad' ben Steinen 3U greifen, bie bod
in Stenge herumlagen, unb trenn bie

©ebanfen einen Sprung reagten, um
ihn rüdlings pon feinem Stein 3U in
ben Seid 3U reifeen, nieber3ubrüden unb
ihm ins Ohr p fdreien: „'Da fdlud
jefet!" Da fpürte id toohl bie Söffe
in ber eigenen 5teb!e, aber tn ben ffilte=
bern blofe lahme Sngft. Hub id mürgte
toie an einem üblen Drunf, als id ftitl
unb befdämt haoonfdud.

Äaum aber hatte id mid abge=

roanbt, als jemanb oon hinten SBaffer

nad mir marf, eine SanbooII ober

3wei, unb mid Uder traf.' Da fab id
rüdtoärts. Ss fd'ten, meine ©Heber
mürben fid Iöfert. 3nbeffen fah Sehu=
Ion gleidgültig 311t Seite, gab mir
feinen Snlafe 3ur Sßieberoergettung unb
liefe mid ftehen. Sieh, bort fpielte er

mit einer hangenben ©fd'enrute, fürm
merte fid nidt weiter um mid unb
3eigte mir ein Stafe oon Seradtung Karl Spitzmg.
toie nie bisher.

©inen Sugenhlid lang blieb id nod' im SBaffer ftehen,
erbittert, enttäufdt unb oerraten, Unb ro-enn id oorhin
befdämt baponfdHd;, fo toar id nun entehrt.

Unb hie ©ntehrung litt id im Draum oerboppelt. Sie
madte mid elenber als alle bisher erlittene Draumangft.

IN UNO SILO HZ

SlsnUchen.

die mich scheel anstarrten und jedesmal, wenn ich die Hand
nach ihnen ausstreckte, blitzschnell verschwanden.

Voll Verzweiflung fing ich an zu heulen.

Eine Stimme fragte in meinem Rücken: ,,Warum jagst
du deinen Mäusen nach? Latz doch die Mäuse laufen. Sieh,
da sind andere Kaninchen."

Ich antwortete.- „Siehst du denn nicht, datz es meine

Kaninchen sind?"
Die Stimme lachte höhnische „Mäuse sind es und nichts

weiter." ' i

Erst jetzt sah ich mich um. Hinter mir stand Sebulon.
Er trug auf seinen Armen zwei schneeweiße Tierchen, die

waren ganz zahm, flohen nicht, schmiegten sich an ihn und
sahen mich furchtlos an. Sie gedachten auch gar nicht zu

fliehen, sondern ruhten zufrieden auf seinen dicken Armen,
eines neben dem andern. Mit brennenden Augen sah ich

hin. Aber Sebulon spottete in einem fort: „Was läufst
du deinen Mäusen nach? Laßfsie doch in ihre Löcherfahren."

Ich saß vor meinem Kaninchenstall und gab den Tier-
chen Gras, dachte auch dabei: „Sie haben lange keine Frei-
heit gehabt und keine Sonne gesehen,- man sollte sie hinaus
lassen!" Oeffnete darum den Stall und lietz sie frei. Und
alle kamen hervor, glatthaarig munter und possierlich. Sie
liefen ins Gras, zerstreuten sich über die ganze Hofstatt-
und tollten sich hinter den hohen Kerbelstauden. Aber plötz-
lich wurde mir angst und bange: Mir war, als suchten sie

sich vor mir zu verstecken, und in der Angst griff ich nach

ihnen, um sie wieder zu fangen. Da geschah ein Wunder:
Sie wurden immer kleiner und kleiner vor meinen Äugen,
verloren die Farbe und schössen im schnellen Zickzack von
Baum zu Baum. Zuletzt glichen sie häßlichen Mäusen,

die gewaltigen Schulterblätter, die ge-
schwungenen Hüftansätze und die wag-
rechten Rippenbogenpaare. Sta-k und
dick wuchsen die Arme aus den Schul-
tern, und der Hals stieg wie ein Baum
aus breitem Wurzelstock empor.

Ich zitterte bei diesem Anblick, und
das Zittern war Haß. Er hatte mich
belächelt, war gnädig gewesen, hatte
die Gnade bereut und sich von mir ab-

gewendet in seinem Hochmut und in
seiner Schönheit.

Hinter seinem Rücken kämpfte ich

einen stummen Kampf, verübte Ueber-

fälle und Attentate gegen ihn und mor-
dete ihn insgeheim-zehnfach. Aber meine

Finger wagten nicht ein Zucken, um
nach den Steinen zu greifen, die doch

in Menge herumlagen, und wenn die
Gedanken einen Sprung wagten, um
ihn rücklings von seinem Stein zu in
den Teich zu reißen, niederzudrücken und
ihm ins Ohr zu schreien: ,fDa schluck

jetzt!" Da spürte ich wohl die Nässe

in der eigenen Kehle, aber in den Glie-
dern bloß lahme Angst. Und ich würgte
wie an einem üblen Trunk, als ich still
und beschämt davonschlich.

Kaum aber halte ich mich abge-

wandt, als jemand von hinten Wasser
nach mir warf, eine Handvoll oder

zwei, und mich sicher traf. Da sah ich

rückwärts. Es schien, meine Glieder
würden sich lösen. Indessen sah Sebu-
lon gleichgültig zur Seite, gab mir
keinen Anlaß zur Wiedervergeltung und

ließ mich stehen. Sieh, dort spielte er

mit einer Hangenden Eschenrute, kllm-
merte sich nicht weiter um mich und
zeigte mir ein Matz von Verachtung ksri Spmweg.
wie nie bisher.

Einen Augenblick lang blieb ich noch im Wasser stehen,

erbittert, enttäuscht und verraten. Und wenn ich vorhin
beschämt davonschlich, so war ich nun entehrt.

Und die Entehrung litt ich im Traum verdoppelt. Sie
machte mich elender als alle bisher erlittene Traumangst.
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,,£>ilf mir bod). fud)ett. Sie bab'eit fiel) nur im ©ras Der-

fteeft," Jagte id}. ©t aber tat einen Schritt auf mid) 3ü, fat)

täcbetnb auf feine friere nieber, briidte fie an fi-d) unb fragte
Ijatbîaut: „ÏBiltft bu nicht eins Don ben meinigen?"

„D ja, gib, mir eines," roollte id) fagen, befaitn mid)
aber unb trotte: „Sem, id) babe falber. 3:h will teins
oon bir."

9IIs id) fo baftanb in meinem Drohe, feßte Sebulon
feine 5tamnd)en auf bie ©rbe, eins ums anbere, oiel mehr,
als fdj juerft gefeben batte. 3a, er nahm ein gau3es Dußenb
oon feinen 2Irmen, unb, er felber tniete mitten unter ihnen.
9Iber fte fingen alte an 3U laufen unb fonberbare Figuren
3U tavern (Sdjtuß folgt.)
• ' ' =: MBB

3)as SDtilnftcr in Set«.
3ur 500. SBteberîebr bes Dages ber ©runbfteinlegung.

(Schluß.)
Sät Äirdjenbau rote unfer SJtünfter ift ein ©brontïbud),

eine in (Stein gemeißelte 3unftgefd),icbte. Die grobe Sftenge
gebt achtlos an ben Silbroerten um bie itirdje unb in ber
Äirdje oorbei; fie mein fie nidjt 3U beuten. 2ßk batten es
barum nicht für überftüffig, auf Dtnge aufmertfam 3u machen,
bie uufere Defer otettefcbt bunbertmal gefeben haben, fa mög=
licberroeife täglid) oor Stugen baben.

Da ift 3unäd)ift bas fteinerne Stlbroerf über bem Saupt»
portal, ©rbarbt itüngs „Süngftes ©eriebt". 3n btefem Stlb»
inert, befibt Sern etn Dunftroerf feltener unb toftbarer 5trt.
(Rieht, baß ber Sorrourf bes SBerfes ein befonbers origineller
märe. Steinbifber, bas ,,3üngfte ©eriebt" barftettenb, gibt

es ait ben fötünftern ber beiben greiburg, an ben ©nfinger»
Sauten 3U Ulm unb ©ßlingen unb an oieten artbern ttirdjen.
5ïber alle biefe DarfteHungen übertrifft tas Sitb am Serner
füiünfter burd) feine Sbantafiefütte unb feine tu neblige, ins
Dramatiffbe gefteigerte ©efdjloffenbeit.

3n engem geöanftidjem Sufammenbang mit ber ©r»
3äbtung com „Süngften ©eriebt" ftebt betanntlicb- bas ©Jetcb»
nis oon ben 3ebn 3ungfrauen, bas ber Stlbbaiter ebenfalls
in feine Darftellung einbe3og. Unter bem „3üngften ©eriebt",
b. 'b. 3U beiben Seiten ber Doppelpforte bes Dauptportates,
fiebert nämlid) 3ebn ffrauenfiguren; .bte fünf linls ftelten bie
ttngen, bie fünf rechts bie töridjten Sungfrauen bar. Sie
ertearten, bem Sibettertc gemäß, bie SIntunft bes Sräu»
tigams, bem fte mit Dellampen entgegengeben. Sßäbrenb bie

Hupen 3ungfrauen ihre gefüllten Dellampen mit sufeiebener
Siiene unb in felhftberoulßer öaltung tragen, fteben bie
törichten mit leeren ©efäßelt ba unb mit gefentteU
Döpfen unb ttagenben ©eberben — eben roie Deute, „bie
bas Del Derfdjüttet baben". 3m fütittelaltcr erfebten bie
btlblidjert DarfteHungen bte Südfer; bte btblifd)en ©efdjicb.ten
rourben bem Solle in gematten un'b gemeißelten Silbern er»
3äbtt. Die bamaltgen 5tünftler batten es roabrfcbetnlicb mit
einem b,an!bareren Subtifum 3U tun als bie heutigen, eben
roetl bie fötenfdjen roeniger überfattigt roaren mit geiftiger
ÄJoft., Da oerlobnte es fid): roobf, tn Silbern 3U enable© unb
beutlicb 3U erjäbten. 2lud> Stetfter ©rbarbt befliß, fid) ber
Deut(id)teit; fo gab er ben beiben äufeerften fftguren ber
3ungfrauengruppe eine SibriftroHe tn bte Danb. Die rechts
Hagt unb, bittet: „9Ich unb roe, bas rotr oueb trit ole baub,
©enb uns 30 touffen, ba3 roir mit ueb then ganb"; bie linfs
antwortet barauf: „Unfer oet ift nit fett, bas trs root per»
ftarot, gonb reidjienbb bp ben Doffern (itaufteuten) btes fett
bant." Un'b auf ben 3roei oon ben beiben ©ngetn an ber
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„Hilf mir doch suchen. Sie haben sich nur im Gras ver-
steckt," sagte ich. Er aber tat einen Schritt aus mich zu, sah

lächelnd auf seine Tiere nieder, drückte sie an sich und fragte
halblaut- „Willst du nicht eins von den meinigen?"

„O ja, gib mir eines," wollte ich sagen, besann mich
aber und trotzte: „Nein, ich habe selber. Ich will teins
von dir."

Als ich so dastand in meinem Trotze, setzte Sebulon
seine Kaninchen auf die Erde, eins ums andere, viel mehr,
als ich, zuerst gesehen hatte. Ja, er nahm ein ganzes Dutzend
von seinen Armen, und. er selber kniete mitten unter ihnen.
Aber sie fingen alle an zu laufen und sonderbare Figuren
zu tanzen. (Schluß folgt.)

^ —_ ««»

Das Münster in Bern.
Zur 500. Wiederkehr des Tages der Grundsteinlegung.

(Schluß.)
Ein Kirchenbau wie unser Münster ist ein Chronikbuch,

eine in Stein gemeißelte Kunstgeschichte. Die große Menge
geht achtlos an den Bildwerken um die Kirche und in der
Kirche vorbei; sie weiß sie nicht zu deuten. Wir halten es
darum nicht für überflüssig, auf Dinge aufmerksam zumachen,
die unsere Leser vielleicht hundertmal gesehen haben, ja mög-
licherweise täglich vor Augen haben.

Da ist zunächst das steinerne Bildwerk über dem Haupt-
portal, Erhardt Küngs „Jüngstes Gericht". In diesem Bild-
werk besitzt Bern ein Kunstwerk seltener und kostbarer Art.
Nicht, daß der Vorwurf des Werkes ein besonders origineller
wäre. Steinbilder, das „Jüngste Gericht" darstellend, gibt

es an den Münstern der beiden Freiburg, an den Ensinger-
Bauten zu Ulm und Eßlingen und an vielen andern Kirchen.
Aber alle diese Darstellungen übertrifft das Bild am Berner
Münster durch seine Phantasiesülle und seine wuchtige, ins
Dramatische gesteigerte Geschlossenheit.

In engem gedanklichem Zusammenhang mit der Er-
zählung vom „Jüngsten Gericht" steht bekanntlich das Gleich-
nis von den zehn Jungfrauen, das der Bildhauer ebenfalls
in seine Darstellung einbezog. Unter dem „Jüngsten Gericht",
d. h. zu beiden Seiten der Doppelpforte des Hauptportales,
stehen nämlich zehn Frauenfiguren,- .die fünf links stellen die
klugen, die fünf rechts die törichten Jungfrauen dar. Sie
erwarten, dem Bibelterte gemäß, die Ankunft des Bräu-
tigams, dem sie mit Oellampen entgegengehen. Während die
klugen Jungfrauen ihre gefüllten Oellampen mit zufriedener
Miene und in selbstbewulßer Haltung tragen, stehen die
törichten mit leeren Gefäßeb da und mit gesenkten
Köpfen und klagenden Geberden eben wie Leute, „die
das Oel verschüttet haben". Im Mittelalter ersetzten die
bildlichen Darstellungen die Bücher; die biblischen Geschichten
wurden dem Volke in gemalten un'd gemeißelten Bildern er-
zählt. Die damaligen Künstler hatten es wahrscheinlich mit
einem hankbareren Publikum zu tun als die heutigen, eben
weil die Menschen weniger übersättigt waren mit geistiger
Kost. Da verlohnte es sich wohl, in Bildern zu erzählen, und
deutlich zu erzählen. Auch Meister Erhardt befliß sich der
Deutlichkeit; so gab er den beiden äußersten Figuren der
Jungfryuengruppe eine Schriftrolle in die Hand. Die rechts
klagt und bittet: „Ach und we, das wir ouch nit ole Hand.
Gend uns zo kouffen, daz wir mit uch ihen gand"; die links
antwortet darauf: „Unser oel ist nit feil, das irs wol ver-
slant, gond reichendtz by den Koffern (Kaufleuten) dies feil
hant." Und auf den zwei von den beiden Engeln an der
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